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Daten und Fakten (laut www.wikipedia.org): 

Amtssprache 
Englisch; alle einheimischen Sprachen gelten als 

Nationalsprachen
[1] 

Hauptstadt 
Juba (geplant: Ramciel)

[2]
 

Staatsform 
Bundesrepublik 

Staatsoberhaupt und 

Regierungschef 
Präsident Salva Kiir Mayardit 

Fläche 
619.745 km² 

Einwohnerzahl 
8,27 Mio. (gemäß 

gesamtsudanesischem Zensus von 2008, 

umstritten
[3]

) 

Bevölkerungsdichte 
13,33 Einwohner pro km² 

 

 

Seit 9. Juli 2011 gibt es einen neuen Staat in Afrika: die Republik Südsudan. Nach 22 

Jahren zermürbenden Bürgerkrieges kehrte am 9. Jänner 2005 endlich Frieden zwischen 
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den beiden Bürgerkriegsparteien des damals noch geeinten Sudan ein. Bei dem 

Referendum am 9. Jänner 2011 votierten 99 % der im Südteil des Sudan lebenden 

Menschen für die Loslösung des Südens vom Norden, was mit 9. Juli 2011 in der Gründung 

des 54. Staates Afrikas und 193. Staates der Welt endgültig besiegelt wurde. Doch viele 

strittige Fragen wurden in den Unabhängigkeitsverhandlungen nicht gelöst: so ist der 

Grenzverlauf zwischen beiden Staaten in mehreren Gebieten noch nicht endgültig 

festgelegt.  Weiter ist die Aufteilung des Erdöls, das sich in den Grenzregionen befindet, 

noch nicht ausverhandelt. Ebenfalls ist unklar, wie die Schulden des ehemaligen 

Gesamtstaates aufgeteilt werden. Es gibt Fragen über Fragen, und mittlerweile dominieren 

wieder kriegerische Auseinandersetzungen die Beziehung der beiden Staaten zueinander. 

Der Süden stoppte im Jänner 2012 seine Erdölproduktion, nachdem bekannt worden war, 

dass der Norden große Mengen an Öl aus dem Süden für sich selbst abgezweigt haben 

soll. Vor kurzem wurde ein sudanesisches Flugzeug, das im Begriff war, südsudanesische 

Erdölförderanlagen zu bombardieren, abgeschossen. 

Das ist die politische Rahmensituation, die 

drei Mitglieder des Vereins pro Sudan aus 

dem Bezirk Vöcklabruck und eine 

Mitarbeiterin der Caritas Graz vorfanden, als 

sie in der Karwoche den Südsudan 

besuchten. Am 31. März trafen sie in der 

Hauptstadt Juba ein. Die sieht gar nicht wie 

eine Hauptstadt aus, sondern eher wie ein 

großes Dorf mit vielen kleinen Häusern aus 

Lehm und Wellblechdächern. Es gibt keine 

Hochhäuser, nur ein paar 

Regierungsgebäude sind in den letzten 

Jahren gebaut worden. Ein paar weitere gut 

aussehende Gebäude stammen von 

Internationalen NGOs oder Firmen, die sich 

dort niedergelassen haben. Ansonsten findet 

man viele Lehmhütten mit verzinkten, in der 

Sonne stark reflektierenden 

Wellblechdächern. Es gibt kaum private 

Pkws, nur die Geländewagen der Regierung, 

der Internationalen Firmen und der NGOs sind vermehrt zu finden. Die Straßen der Stadt 

wurden zum Teil in den letzten Jahren 

neu asphaltiert, aber im Stadtrand enden 

die befestigten Straßen und münden in 

Staubpisten mit großen Unebenheiten und 

Löchern und werden während der 

Regenzeit schier unpassierbar.   

Viele Bauvorhaben wurden begonnen - 

nun ruht sehr vieles, weil die Regierung 

wegen des Ausfalls der Ölproduktion 

keine Devisen mehr ins Land bekommt. 



Wie dramatisch die Situation ist, wird einem bewusst, wenn man bedenkt, dass 2011 98 % 

der gesamten Staatseinnahmen aus dem Erdölgeschäft erwirtschaftet wurden. 

Die Menschen sind sehr arm, haben kaum das Nötigste zum Überleben, die Preise für das 

Leben sind sehr hoch, weil alles aus dem Ausland importiert werden muss. Die Besucher 

aus Oberösterreich trauen ihren Augen nicht: die Preise für Lebensmittel sind höher als zu 

Hause. Dabei verdienen die Südsudanesen - wenn sie Arbeit haben - gerade einmal 

durchschnittlich 80 ú im Monat. Wie soll 

man da auskommen?   

 

Natürlich beschränkte sich der Besuch aus Oberösterreich und Graz nicht auf die 

Beobachtung der Umstände, wie die Südsudanesen jetzt leben, sondern ihre Aufgabe war 

viel mehr, Projekte zu besuchen, die als Zeichen der Hoffnung in dieser prekären Situation 

anzusehen sind: 

 

Der Nil ist die 

Lebensader des Landes 

  



1. Die diözesane St. Theresa Grundschule in Juba/Kator 

Astronomische Klassensch¿lerzahlené 

 Die Sankt Theresa Schule in 

Juba/Kator ist eine Grund-

schule mit acht Schulstufen, 

die von der Erzdiözese Juba 

betrieben wird. 1360 Schüler 

besuchen dort zurzeit den 

Unterricht und sind in 15 

Klassenräumen unterge-

bracht. Das ergibt einen 

Schnitt von mehr als 80 

Schülern pro Klasse. Die 

untersten Schulstufen haben 

sogar mehr als 100 Schüler 

pro Klasse. Mit mehr als 130 

Schülern pro Klasse sind die Klassen der Primärstufe 1 (erste Klasse Volksschule) 

Spitzenreiter. Eine gigantische pädagogische Leistung, die Lehrer hier vollbringen müssen! 

Die Klasse mit der geringsten Schülerzahl ist eine achte Klasse (vierte Klasse Hauptschule) 

mit 42 Schülern. Schon allein an diesen Klassen-Schülerzahlen sieht man, vor welch große 

Herausforderungen das Bildungswesen im Südsudan gestellt ist. Nichtsdestotrotz ist es das 

erklärte Ziel der Regierung, dass jedes Kind ab sofort Zugang zur Grundbildung haben 

muss. Man will unbedingt die Analphabetenrate senken, sie liegt bei der über 15-jährigen 

Bevölkerung bei 73 %.  



Unzumutbare Unterrichtsrªumeé 

Die Schüler sind in Klassenräumen untergebracht, deren Zustand man hierzulande einfach 

als unzumutbar einstufen würde. Der Putz bröckelt von den Wänden, die Fenster fallen fast 

aus den Verankerungen, am Boden fehlt der 

Estrich, die Schüler sitzen im Staub. Auf den 

Sitzbänken sitzen die Schüler dicht 

gedrängt, fünf in einer Reihe. Die am 

Dachstuhl angebrachten Wellblechplatten 

heizen den Raum enorm auf, so dass um 

14:00 Uhr Unterrichtschluss sein muss, weil 

die Hitze unerträglich wird. Alles schreit nach 

dringender Renovierungsbedürftigkeit, die 

Schule ist seit ihrer Errichtung in den fünfziger 

Jahren nicht mehr renoviert worden. Mehrere 

der 15 Klassenräume wurden bereits mit neuen Fenstern versehen (Rahmen und vergitterte 

Flügel ohne Glas), in zweien eine Betondecke eingezogen und die Wände neu verputzt.   In 

diesen Klassen ist das Klima spürbar angenehmer als in den übrigen.  

  



Mit dem noch vorhandenen Geld aus 

Oberösterreich können noch zwei weitere 

Klassen renoviert werden. Die drei im 

schlimmsten Zustand befindlichen Klassen 

hofft man, in den kommenden "Winterferien" 

(Dezember/Jänner/Februar 2012/13) 

sanieren zu können, falls die dazu nötige 

Summe von 30.000 ú bis dorthin aufgebracht 

werden kann. Die Sanierung der restlichen 

Klassen sollte dann in den nächsten Jahren 

folgen. 

 

An der Schule unterrichten sieben fix angestellte Lehrer mit Vollbeschäftigung und 21 

Teilzeitbeschäftigte. Die Lehrer sitzen im Eingangsbereich der Schule, zwar überdacht, aber 

im Freien. Dort türmen sich auf kleinen Tischen ihre Unterlagen für den Unterricht. Auch sie 

würden einen eigenen Raum benötigen, aber dazu fehlte bislang noch das Geld. 

  


